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30 Jahre Zollvertrag mit der Schweiz 
Als nach 25 J a h r e n  Zollvertrag mit  der  

Schweiz Landtag und Regierung des Fürsten­
tums dem Schweizerischen Bundesrat  den  Dank 
des  liechtensteinischen Volkes  übermittelten, 
h a t  Bundespräsident Nobs in  seiner  Antwort  
das  Zusammengehen zweier  Völker  „einen 
praktischen Beitrag zur Verwirklichung des 
Ideals eines möglichst gleichberechtigten Zu­
sammenlebens de r  Völker" genannt .  W e n n  wir 
die Verwirklichung dieses Ideals aud i  n u r  als 
leichten Hoffnungsschimmer a n  der  Schwelle 
des  neuen  Jahres  aufleuchten sehen, zwischen 
de r  Schweiz und Liechtenstein ist dieses Zusam­
menleben doch lebenspendende Wirklichkeit 
geworden. Das Antwort te legramm des Schwei­
zerischen Bundesrates sieht die Zollverbrüde­
rung  von d e r  höheren Warte ,  e s  ist dies für 
uns  kleinen Par tner  im größeren Treffen aber 
die  feierliche Bestätigung d e s  Geistes, den  Bun­
desra t  Motta  v o r  mehr  a ls  dreißig J a h r e n  in 
e iner  dem kleinen Zollbruder geneigten A r t  in 
die  Befürwortung eines Vertragsabschlusses mit 
Liechtenstein legte. Heu te  nach dreißig Jahren  
Wirtschaftsgemeinschaft u. enge r  freundschaft­
licher Zusammenarbeit  ist auch d e r  geringste 
Zweifel des  letzten Eidgenossen über  ein har­
monisches Zusammengehen d e r  beiden in einer 
verschiedenen Staatsform lebenden Völker  ge­
schwunden. W i r  können  auch unsere  Rückschau 
auf  dreißig J a h r e  Zollvertrag mi t  de r  Schweiz 
mit  k a u m  treffenderen W o r t e n  einleiten, als 
w e n n  wir  das  Antwort te legramm v o n  Bundes­
präsident  Nobs  v o m  Januarbeginn  des J ah re s  
1949 wiederholen:  

„Die enge  Verbindung zwischen dem Fürsten­
tum und d e r  Schweiz h a t  im Bewußtsein der  
Bürger be ider  Staaten ein Zusammengehörig­
keitsgefühl geweckt, das, verbunden  mit  der 
vollkommenen Achtung der  staatlichen, politi­
schen und kulturellen Eigenart  und  Unabhän­
gigkeit  be ider  Länder, zur eigentlichen Grund­
lage der  bestehenden Gemeinschaft geworden 
ist. Damit haben  beide Staaten — wenn auch im 
kleinen — einen praktischen Beitrag zur Ver­
wirklichung des Ideals eines möglichst gleich­
berechtigten Zusammenlebens de r  Völker  ge­
leistet. Schon allein aus diesem Grunde liegt 
d e m  Bundesrat  und  dem Schweizer Volk  sehr 
viel  daran, daß die Gemeinschaft beider  Län­
d e r  auf d e r  bisherigen Grundlage und möglichst 
lange wei terbestehen und  sich noch viel mehr 
vert iefen möge." Diese im Sinne des gegen­
seitigen Vers tehens  niedergelegten W o r t e  folg­
t e n  dem Wunsche de r  liechtensteinischen Be­
hörden, „der Pflege de r  Freundschaft und  der 
wirtschaftlichen Verbundenhei t  auch für das 
zweite Vier te l jahrhundert  des Zollvertrages die 
bisherige verständnisvolle Förderung angedei-
h e n  zu lassen." 

Die Bedeutung de r  Ausführungen d e r  schwei­
zerischen Behörde kommt uns hier  am Rätikon 
ers t  so recht zum Bewußtsein, wenn  wi r  die 
Nöte  unseres  Landes v o r  I n k r a f t s e t ­
z u n g  des  Ver t ragswerkes  kennen. Die rest­
lose Inflation d e r  bei uns  in Geltung stehenden 
österreichischen W ä h r u n g  ha t te  Land und  Pri­
v a t e  de r  letzten finanziellen Mittel beraubt.  
Die katas t rophale  wirtschaftliche und finan­
zielle Lage des  Landes ha t te  die  Aktionsfähig­
kei t  des Staates nach Beendigung des  ersten 
Weltkr ieges  lahmgelegt. Der Zollanschlußver­
t rag  mit Oesterreich w a r  gekündigt,  mühsam 
gestaltete sich de r  wei tere  Verkehr  mit  dem 
bisherigen Vertragspartner .  Ein provisorisch 
vom Nachfolgestaat de r  Donaumonarchie, 
(Deutschösterreich) auf Grund de r  Intervention 
des Landesfürsten und  seines Gesandten Dr. 
Prinz Eduard Liechtenstein mit  uns  eingegange­
n e r  Wirtschaftsvertrag ließ u n s  die Reste unse­
res  Kronenvermögens noch spärlich verwer ten .  
Später  d a n n  bildete Liechtenstein bis  zum Ab­
schluß d e s  Zollvertrages mit  d e r  Schweiz ein 
eigenes Zollgebiet mit  liechtensteinischer 

Grenzwache. Diese Not lösungen v o r  Ver t rags­
abschluß aber  stellten die  wirtschaftliche Schwä­
che des Landes nur  noch mehr  ins Rampenlicht 
und belehrte  die eines Besseren, die früher  ge­
glaubt  hatten, Liechtenstein in e inem Freihan­
delssystem zu einer  wirtschaftlichen Fest igung 
führen zu können.  

Für  den  Beschauer aus  Liechtenstein schienen 
sich die Widers tände  in d e r  Schweiz gegen ei­
nen Zollvertrag mit  Liechtenstein haushoch auf­
zutürmen, d a  hauptsächlich das  st. gallische 
Rheintal sich e iner  Wir ts jhaf tsunion mit  Liech­
tenstein ernstlich zu widersetzen schien. Auch 
anderwär t s  machten sich in eidgenössischem 
Lande Bedenken gegen  e inen  Vertragsabschluß 
mit  Liechtenstein bemerkbar ,  u n d  m a n  a tmete  
diesseits des  Rheins nicht wenig auf, als d i e  
obers ten  Organe  der  Eidgenossenschaft sich 
trotz dieser  Bedenken entschlossen, Liechten­
stein in ihr  Zoll- und Wirtschaftsgebiet aufzu­
nehmen.  Aus  de r  Betrachtung de r  damaligen 
Situation ers t  kommt uns  de r  völkerverbinden­
de  Sinn de r  W o r t e  im Antwor t te legramm v o n  
Bundespräsident Nobs in  den  ers ten J a n u a r  
tagen des  J a h r e s  i949 so  recht zum Bewulltse..i,' 
sie entsprangen demselben Geiste, den  die eid­
genössischen Behörden schon zu Beginn de r  
zwanziger J a h r e  mit de r  Zusage des  Vertrags­
abschlusses mit  Liechtenstein a n  d e n  Tag  ge­
legt ha t ten .  

Einiges aus der Geschichte 
des Vertragsabschlusses 

Schon im Mai  1919, a l so  v o r  d e r  Kündigung 
des  Zollvertrages mit  Oesterreich, w a r  vom da­
maligen Landesverweser  Prinz Karl die  e rs te  
Fühlungnahme zwecks Einleitung v o n  Verhand­
lungen zum Abschluß eines  Zollvertrags in 
Bern aufgenommen worden.  Im J ä n n e r  1920 
konnte  dann  die vom liechtensteinischen Land­
lag  gewähl te  Kommission, bes tehend aus  
Durchlaucht Prinz Eduard, Landtagspräsident  
Fritz Wal se r  u n d  den  Abgeordneten Emit Bat-
l iner und Dr. Wilhelm Beck, zu mündlichen Ver ­
handlungen in  Bern antreten.  Die Geneigtheit  
d e r  Schweiz, d e m  in wirtschaftlichen Nöten  sich 
windenden kleinen Nachbarn beizuspringen, 
t ra t  in dieser  Absprache unverkennbar  zutage. 
Den Ver t re tern  Liechtensteins wurde  aber  auch 
bedeutet ,  daß  das  Studium für den  Abschluß 
eines  derar t  in alle Zweige de r  Volkswirtschaft 
eingreifenden Ver t ragswerkes  noch geraume 
Zeit  in Anspruch nehmen werde.. Diese Kunde 
brachte e ine  arge  Enttäuschung für die, die ge­
glaubt  hatten,  es  ließe sich e in  Zollvertrags­
w e r k  so über  Nacht aufrichten, konnte  aber  die 
Hoffnung des  liechtensteinischen Volkes  auf 
Entgegenkommen des größeren  Nachbars doch 
bes tärken.  

Der Ausweg aus  de r  betrüblichen Situation 
konnte  für Liechtenstein einstweilen n u r  in de r  
Aufrichtung eines  e igenen Zollgebietes sein. 
Das Land hiel t  sich wirtschaftlich und  finanziell 
n u r  mühsam aufrecht. W a s  die  überschüssige 
Produktion a n  ackerbaulichen Produkten, a n  
Vieh, Wein,  Holz und  Torf  a n  die  Schweiz oder  
a n  Oesterreich abzugeben hatte,  b i ldeten ke in  
annähernd  entsprechendes Aequivalent  zur  
Deckung d e r  Bedürfnisse des  Volkes.  Nicht ve r ­
gessen darf  werden,  daß  das  Aufnahmebedürf­
nis der  liechtensteinischen Volkswirtschaft 
durch den  Ausfall  in d e r  Kriegs- u n d  Nach­
kriegszeit  sehr  groß geworden  war.  Zudem w a ­
r e n  die  Fabr iken des  Landes sti l lgelegt und  d ie  
Stickereiindustrie w a r  kaltgestellt .  Die liechten­
steinische Arbeitskraft  l a g  zum großen  Teil  
brach. 

A m  29. März  1923 endlich konnte  dann  de r  
Zollvertrag mit  der  Schweiz unterzeichnet wer­

den. A n  j enem Tage  setz ten d e r  d e m  Vert rags­
w e r k  schon v o n  Anfang a n  seh r  freundlich ge­
s innte  Bundesrat  Giuseppe Mot ta  u n d  d e r  liech­

tensteinische Geschäftsträger in Bern, Dr. Emil 
Beck, im Außenamt in Bern ihre Unterschriften 
bei. Ein Gefühl de r  Erleichterung bemächtigte 
sich des  liechensteinischen Volkes. Denn die 
Folgen des ersten Wel tkr ieges  ha t ten  auch eine 
ganz andere  Absteckung d e r  Ziele am politi­
schen Horizont gebracht, die  im liechtensteini­
schen Volke unbeschadet seiner  Treue  zur  Mo­
narchie den  Wil len zum Ausbau de r  Volksrech-
le nach dem Muster  d e r  schweizerischen Eid­
genossenschaft wach ha t t en  werden  lassen. Die 
Frankenwährung hat te  sich im Verkehr  mit  der  
Schweiz automatisch eingerichtet, und  w e n n  
unter  Gel tung des Zollvertrages mit  Oester­
reich im vorigen J ah rhunde r t  schon sporadisch 
Kräfte für eine wirtschaftliche Orient ierung 
nach der  Schweiz sich bemerkba r  gemacht hat­
ten, so waren  die diesbezüglichen Bestrebungen 
nadi  Beendigung des  e r s ten  Weltkr ieges  A l l ­
g e m e i n g u t  des  liechtensteinischen Volkes  
geworden.  

Der Telegrammwechsel anläßlich d e r  Ver­
tragsunterzeichnung w a r  wei ter  sichtbarer Aus­
druck einer verheißungsvollen Verständigung 
iwüiei '  Völker. Seine Durchlaucht Prinz Franz 
sen. richtete als Ver t r e t e r  Seiner Durchlaucht 
des  Landesfürsten an  den  Bundespräsidenten 
ein Telegramm des  Inhalts:  

„Im Augenblicke, w o  durch Unterzeichnung 
des Zollvertrages die  Beziehungen zwischen der  
Eidgenossenschaft und  meinem Lande in  einer  
für  letzteres verheißungsvollen Weise  enger  
geknüpft  werden, d räng t  es  mich, verehr ter  
He r r  Bundespräsident, Ihnen meinen wärmsten 
Dank auszusprechen. 

„Fürst v o n  und  zu Liechtenstein". 

Der  Bundespräsident antwortete :  

„Der Schweizerische Bundesrat,  von  den glei­
chen freundschaftlichen Empfindungen beseelt ,  
spricht Euer Durchlaucht den  lebhaften Dank 
aus für  Ihr Gedenken anläßlich d e s  Zollan­
schlußvertrages, in dem e r  e in  festes Unter­
pfand de r  vertrauensvollen Wechselbeziehun­
gen und  des wirtschaftlichen Gedeihens beider  
Länder erblickt. 

Scheurer, Bundespräsident." 

N u n  hat te  der  Ver t ragsentwurf  nocli die  
Volksver t re tungen be ider  Länder zu  durchlau­
fen. A m  28. Mai  erfolgte die  einstimmige Rati­
fikation im liechtensteinischen Landtag, am 4. 
Oktober  desselben J a h r e s  sprad i  sich de r  Stän­
de ra t  de r  Eidgenossenschaft mit 25 gegen  7 
Stimmen und  am Dezember 1923 de r  Natio­
na l ra t  einstimmig für die  Inkraftsetzung des  
schweizerisch - liechtensteinischen Vert ragswer­
kes  aus. Mit  dem Stundenschlag ins  n e u e  J ah r  

sollte das  Fürstentum Liechtenstein ins Wir t -
sdaaftsgebiet der  Schweiz eingegliedert  werden.  

A m  Silvester 1923 hiel t  denn  auch die  schwei­
zerische Grenzwache Einzug in  Liechtenstein. 
Ihre  künft igen Arbeitsstät ten w a r e n  mit  Sorg­
falt eingerichtet worden, die W o h n u n g e n  für 
die  Famil ien s tanden  bereit, mi t  freundlichem 
Willkomm wurde  das  Personal in die  Wohn­
stätten eingeführt,  u n d  mit  dem Stundenschlag 
ins neue J a h r  bezog  die  schweizerische Grenz­
wache Posten a n  d e n  blauroten Pfählen. Mit 
großer Präzisität vollzog sich der  historisdi 
denkwürdige Augenblick, e in  lang .gehegter 
Wunsch des  liechtensteinisdien Volkes war  
Wirklichkeit geworden. 

• * • 

W e r  wollte es einem durch e inen wirtschaft-
l idien Rückschlag größten Formats betroffecen 
Volke verargen, wenn es  sich a n  e inen wift-
schaftlidi gesunden Nachbarn anzulehnen be­
s t rebt  ist! Aber  beim Bestreben Liechtensteins 
u m  Aufnahme in d e n  schweizerischen Wirt­
schaftverband w a r e n  durdiaus  nicht allein Ue-
ber legungen finanzieller und wirtschaftlicher 
N a t u r  ausschlaauebend oewesen. Der Zusam­
menbruch des  ihm bisher  z u r  Verfügung ge­
standenen großen Wirtschaftsraumes und  die 
völlige Entwertung de r  in demselben gel tenden 
Währung  udtten yewift yroßo Enttäuschung ge­
bracht, abe r  es w a r e n  nicht zuletzt die gefühls­
mäßigen Kräfte kul turel ler  und  historischer 
Natur,  die dem Bestreben d e r  Orient ierung 
nach der  schweizerischen Eidgenossenschaft 
trotz der  bisher historisch betonten Bindung an  
die  Donaumonardiie zugrunde lagen. De r  Aus­
bau  der Volksrechte w a r  schon länger  e in  Po­
stulat  des liechtensteinischen Volkes gewesen.  
Die einstige Gemeinschaft in d e r  historischen 
Entwicklung und die  im Volke schlummernden 
Kräfte aus  der  Landammannszei t  fanden ihren 
Nachhall. Zudem s a h  Liechtenstein in  der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft als neutra­
l e r  S taa t  e inen  Garan ten  nicht n u r  se iner  wirt­
schaftlichen, sondern  auch seiner  politischen 
Selbständigkeit .  

Der wirtschaftliche Aufstieg u n d  die  J ah re  
d e r  Prüfung um den  zweiten Wel tkr ieg  haben 
das  Ver t ragswerk  mit de r  Schweiz in den  bis­
h e r  verlaufenen dreißig J a h r e n  gekrönt.  W i r  
brauchen d ie  wirtschaftliche Festigung unseres  
Landes im Verlauf  dieser drei Jahrzehnte  nicht 
e rs t  zu wiederholen/  sie' stellt sich in d e n  seit­
h e r  geschaffenen großen wirtschaftlichen W e r ­
ken, im Ausbau  des Verkehrsnetzes u n d  im 
Ausbau unseres  Schulwesens vor. Parallel da­
mit  lief die stetige Vertiefung de r  freundschaft­
lichen u. kulturel len Beziehungen zum Schwei­
zer  Volke.  

Möge diese Bindung im Sinne d e r  bundes­
rätlichen Botschaft v o r  fünf J a h r e n  bis  i n  ferne 
Zeiten bestehen bleiben! 

30 Jahre liechtensteinisch-schweiz. Zollvertrag 
Die Erkenntnis des W e r t e s  von Verkehr  und 

Güteraustausch zwischen den  Völkern ist das 
Ergebnis einer  höheren  Stufe wirtschaftlicher 
Entwicklung. Die Bedeutung des internationa­
len Handelsverkehrs für das  ökonomische Ge­
meinwohl h a t  rechtliche Ordnung und Schutz 
de r  vielfach kollidierenden Interessen de r  han­
delstreibenden Völker erfordert. J a  nach den 
Zeiten, in denen solche abgeschlossen wurden,  
w a r  auch ihre Bedeutung verschieden. I n  der 
ä l teren Zeit dienten sie mehr  der  Eröffnung des  
Handelsverkehrs,  in d e r  neueren Zeit hängen 
sie zusammen mit de r  herrschenden Handelspo­
litik (Merkantil-System, Kolonial-System, Frei­
handelssystem, usw.) 

Der Hauptzweck d e r  Zollunion ist die ge­
meinschaftliche Gestal tung der  Wirtschaft mit­
tels der  Zollpolitik. Da die Ar t  e iner  Staaten­
verbindung durch de ren  Zweck charakterisiert  
wird, gehört  die Zollunion in  die Kategorie der  
Wirtschaftsunionen. 

Zwei Abmachungen zwischen der Schweiz und 
Liechtenstein gingen d e m  Zollvertrag voraus:  

Die Uebernahme des Schutzes d e r  liechtenstei­
nischen Interessen und  die Uebernahme des  
Post-, Telegraphen- und  Telephondienstes  durch 
die Schweiz. 

W e n n  auch de r  Zweck de r  Zollvertragsver­
handlungen mit  d e r  Schweiz v o r  allem auf  n e u e  
wirtschaftliche Anlehnungsmöglichkeiten an­
stelle der  aus  d e m  Ver t ragsverhäl tn is  mii  dem 
österreichischen-ungarischen Staate  weggefal le­
nen  hinauslief, so handel te  es sich für  Liechten­
s te in  auch darum, sich die  Hilfe de r  Schweiz auf 
andern  Gebieten zu sichern. A m  21. Oktober  
1919 richtete Liechtenstein e ine  Note  a n  d e n  
Bundesrat, in welcher e r  dem Wunsche  se iner  
Regierung Ausdruck gab, die  Schweiz möchte 
d ie  Ver t re tung Liechtensteins überall  d a  über ­
nehmen, w o  das Fürs tentum ke ine  e igenen  Aus­
landsver t re tungen besitze (Liechtenstein h a t t e  
damals Gesandtschaften in de r  Schweiz und  i n  
Deutsch-Oesterreich). In einem Schreiben v o m  
24. J a n u a r  1920 wies  d e r  Landesfürst da rauf  hin, 
daß in de r  Uebernahme der  Ver t r e tung  ein neu­
es  wil lkommenes Mittel  zu sehen  sei, u m  d ie  
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